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1

Eli za beth er schau er te. un will kür lich glitt ihr Blick zu dem 
Richt block, und wie der wünsch te sie sich da von zu lau fen, 

um es nicht län ger mit an se hen zu müs sen. Schon bei ih rer 
an kunft vor dem Pa last hat te sie der an blick des Scha fotts 
mit ab scheu er füllt. Hoch ge baut und mit schwar zem tuch 
be schla gen, äh nel te das gro ße Po dest ei nem ge wal ti gen Sarg.

 »Es ist eine Schan de«, sag te Eli za beths Va ter. lord Ra leigh 
war blass, und sei ne Stim me zit ter te, als stün de er kurz da-
vor, die fas sung zu ver lie ren. Sein ge sicht war ver stei nert, es 
kos te te ihn Mühe, an ge sichts des un fass ba ren Hal tung zu be-
wah ren.

»den Ruhm Eng lands wird die ses Schau spiel si cher nicht 
meh ren«, stimm te Ha rold dun more zu. der Plan ta gen be sit-
zer hat te die arme vor der Brust ver schränkt und ver folg te das 
ge sche hen auf dem Scha fott mit ge run zel ter Stirn, aber auch 
mit ei nem ge wis sen in te res se.

frös telnd zog Eli za beth den pelz ver bräm ten um hang fes ter 
um ihre Schul tern. Es war kalt an die sem Ja nu ar tag, der Wind 
fuhr ihr im mer wie der schnei dend ins ge sicht. Sie hielt sich 
dicht bei ih rem Va ter, ob wohl sie kaum das Be dürf nis un ter-
drü cken konn te, so weit wie mög lich fort zu lau fen. Wäre es 
doch nur end lich vor bei!

Es war schon fast eine Stun de her, dass der Kö nig durch eine 
fens ter tür von ei nem Raum des Banque ting House di rekt hi-
naus auf das Scha fott ge führt wor den war. of fen bar war es 
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Kö nig charles’ Wunsch ge we sen, letz te Wor te an sein Volk zu 
rich ten, doch sein Erz feind crom well hat te das zu ver hin dern 
ge wusst. das ge län de um das Scha fott war von trup pen ab ge-
rie gelt. Ka val le rie und in fan te rie um ga ben die Richt stät te und 
sperr ten sie zur Stra ße hin ab, so dass die ver sam mel te Men ge 
un mög lich ver ste hen konn te, was der Kö nig zu sa gen hat te. und 
das war nicht we nig. charles i. sprach be reits seit ge rau mer Zeit 
zu dem Bi schof und den ob ris ten, die ihn auf sei nem letz ten 
gang be glei tet hat ten. Ein Schrei ber no tier te eif rig je des Wort. 
die we ni gen auf dem Scha fott ver sam mel ten Wür den trä ger 
stan den mit ehr fürch tig ge senk ten Häup tern und un glück li-
chen Mie nen da. der Hen ker und sein Knecht, die Köp fe un ter 
den dunk len Mas ken ver bor gen, hiel ten sich im Hin ter grund 
und war te ten da rauf, ih res am tes wal ten zu kön nen.

aus den fens tern des Banque ting House lehn ten sich die 
gaf fer, rang ho he Be am te, geist li che und Peers, die sich auf 
die Sei te von crom well ge schla gen hat ten und da für mit dem 
bes ten Blick auf das Ende der eng li schen Mo nar chie be lohnt 
wur den.

die Hal tung des Kö nigs war wür de voll, er stand auf recht 
und straff und sprach mit hoch er ho be nem Haupt.

Ei ner der ob ris ten be weg te sich wäh rend der Rede des Mo-
nar chen und stieß ver se hent lich an den tisch, auf dem das 
Richt beil lag. Ein Rau nen ging durch die Men ge, als der un-
ge schick te of fi zier has tig zu griff, um es vor dem He rab fal len 
zu be wah ren.

charles i. un ter brach sich und schien eine lau ni ge Be mer-
kung zu ma chen, die dem ob ris ten ein ge quäl tes lä cheln ab-
rang.

Eine Wei le noch sprach der Kö nig wei ter, be vor er schließ-
lich in ne hielt und sich vom Bi schof eine Müt ze rei chen ließ, 
die er sich selbst aufs Haupt setz te. dann wand te er sich an 
den Scharf rich ter und re de te mit ihm. of fen sicht lich auf Er-
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su chen des Hen kers schob sich der Kö nig so dann die lan gen 
lo cken un ter die Müt ze, da mit sie bei der Ent haup tung nicht 
im Weg wa ren.

Eli za beths Va ter stöhn te ge quält auf.
»Bei al len teu feln«, sag te Ha rold dun more be wun dernd. 

»die ser Kö nig sieht dem tod wahr haf tig furcht los ins auge!«
Sein Sohn Ro bert trat zu Eli za beth und griff nach ih rer 

Hand, als woll te er sie trös ten.
Sol che spon ta nen ges ten ent spra chen sei ner art. dank bar 

er wi der te sie sei nen Hän de druck und kos te te sei ne für sorg-
lich keit für ei nen Mo ment aus. Es fiel ihr im mer noch schwer 
zu glau ben, dass sie schon seit zwei Wo chen mit ihm ver lobt 
war. Von an zie hen dem Äu ße ren und tief ge bräunt von der ka-
ri bi schen Son ne, bot er ei nen auf fal len den an blick un ter all 
den blei chen ge sich tern im win ter li chen Eng land.

»Viel leicht soll test du bes ser weg schau en«, emp fahl er Eli-
za beth. »das, was jetzt kommt, ist nichts für ein Mäd chen.«

»nichts da«, wi der sprach sein Va ter Ha rold. »Eli za beth ist 
nicht eine von die sen ver weich lich ten Heul su sen! Ein Mäd-
chen, das im Her ren sat tel über die fel der ga lop piert, hat auch 
ge nug Mumm, um ih ren Kö nig ster ben zu se hen. Soll te sie 
etwa den gan zen Weg von Ra leigh Manor mit uns her ge fah-
ren sein, um dann dem ar men charles im au gen blick sei nes 
to des ihre mit füh len de an teil nah me zu ver sa gen?«

Eli za beth hob das Kinn und er wi der te kühn den Blick ih res 
künf ti gen Schwie ger va ters.

»ich wer de ge wiss nicht weg schau en!«
Sie hielt es nicht für nö tig, da rauf hin zu wei sen, dass sie be-

stimmt nicht mit ge kom men war, um dem Kö nig das ge fühl zu 
ge ben, nicht al lein un ter fein den zu ster ben, son dern nur des-
halb, weil ihr Va ter sie brauch te. Er hat te in die sen schlim men 
Stun den nie man den sonst, der ihm bei stand. Eli za beth wuss te, 
dass er förm lich ver ging vor Kum mer und angst. Sei ne Ehre 
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zwang ihn, zu sei nem Kö nig zu ste hen, doch die ge bo te der 
Ver nunft er for der ten es, dass er in die ser aus sichts lo sen lage 
nicht das le ben der Sei nen aufs Spiel setz te. die Rund köp fe 
un ter oli ver crom well mach ten kur zen Pro zess mit al len Ro-
ya lis ten, die wei ter hin of fen ge gen die neu en Macht ha ber re-
bel lier ten. ihr Va ter muss te ver nünf tig sein, und, bei gott, er 
gab sich Mühe, auch wenn es ihn in ner lich zer riss. Wäre es ihm 
mög lich ge we sen, hät te er sich an charles Stu arts Stel le köp-
fen las sen. doch so blieb ihm nur, in der schwers ten Stun de 
sei nes Herr schers bis zum bit te ren Ende aus zu har ren. Moch-
te charles auch nicht mehr zu sei nen freun den und Weg ge-
fähr ten spre chen kön nen – er konn te sie hier ste hen se hen und 
wuss te, dass er nicht al lein war.

Eli za beth ent zog Ro bert ihre Hand, trat an die Sei te ih res 
Va ters und leg te den arm um sei ne Mit te. Er nahm es kaum 
wahr. Starr vor leid und Ent set zen blick te er zum Po di um.

der Kö nig nahm sei nen um hang und den Ho sen band or-
den ab, den er dem Bi schof reich te. So dann zog er sein Wams 
aus und hüll te sich wie der in den um hang. ohne län ger zu 
zö gern, knie te er sich vor den Richt block und sprach mit er-
ho be nen Hän den ein letz tes ge bet. Schließ lich leg te er den 
Kopf auf den Block. der Scharf rich ter hat te das Beil er grif fen 
und stand be reit. der Kö nig streck te seit lich die Hand aus – 
frag los ein vor her ver ein bar tes Sig nal für den Hen ker, der mit 
sau sen dem Schwung das Beil auf den un ge schütz ten na cken 
des Kö nigs nied er fah ren ließ. Er ver stand sein Hand werk. das 
Haupt fog gleich beim ers ten Hieb vom Rumpf.

Ein dump fes Seuf zen stieg rings he rum auf, als sei die Men-
ge ein ein zi ges, ge quäl tes We sen. auch lord Ra leigh keuch te 
auf, Eli za beth fühl te, wie ihr Va ter zu sam men zuck te. grell rot 
spritz te das Blut, als der Kör per des Kö nigs her ab sack te und 
der Hen kers knecht den vor sei ne füße rol len den Kopf bei den 
Haa ren pack te und die trie fen de tro phäe hoch hielt, sie der 
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Men ge prä sen tier te und da bei mit lau ter Stim me rief: »dies 
ist der Kopf ei nes Ver rä ters!«

lord Ra leigh lös te sich aus den ar men sei ner toch ter und 
tat ei nen Satz nach vorn, in jä hem Schmerz die fäus te zum 
Him mel ge reckt. »crom well, du elen der lump, in der Höl-
le sollst du schmo ren!«, brüll te er, doch sein aus ruf war nur 
ei ner von un zäh li gen an de ren. Ein viel stim mi ger Schrei hat-
te sich beim an blick des blu ti gen Haupts aus der Men ge er-
ho ben. die Men schen ge rie ten in Be we gung, un ter ge brüll 
streb ten sie zum Scha fott, dräng ten die Sol da ten zur Sei te und 
er kämpf ten sich ih ren Weg zum Po dest. Wut ge schrei, Schluch-
zen und lau tes Stöh nen über tön ten alle Be feh le, die Men ge 
ließ sich nicht auf hal ten. Wäh rend der leich nam des Kö nigs 
nebst dem blu ti gen Haupt ei lends in ei nen mit schwar zem 
Samt aus ge schla ge nen Sarg ge bet tet und ins Schloss ge bracht 
wur de, dräng ten sich die Zu schau er nä her und tauch ten tü-
cher in die Blut la chen, man che wei nend, an de re hohn la chend, 
je nach po li ti scher ge sin nung.

Be frem det ver folg te Ro bert dun more das trei ben.
»Mein gott, wa rum tun sie das?«
»Ei ni ge von ih nen hof fen zwei fel los, da mit gute ge schäf te 

zu ma chen«, sag te sein Va ter.
»Was für ge schäf te?«, woll te Ro bert wis sen. doch Ha rold 

dun more hat te sich be reits von dem ge sche hen ab ge wandt, 
um den Hin rich tungs ort zu ver las sen. für ihn war die Sa-
che er le digt. Ro bert folg te ihm ach sel zu ckend. im Weg ge hen 
mein te er mur melnd zu sich selbst: »Etwa Re li qui en händ ler? 
Hm, das könn te pas sen. Ver rück te gibt es über all, in Eng land 
mehr als wo an ders.«

Eli za beth reck te den Kopf und hielt nach ih rem Va ter aus-
schau. Sie war in der wo gen den Men ge ab ge drängt wor den. 
auch Ro bert und ihr zu künf ti ger Schwie ger va ter wa ren au ßer 
Sicht ge ra ten. Sie stand ein ge keilt zwi schen auf ge brach ten Zu-
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schau ern, die ei nan der mit wüs ten Schmä hun gen über schüt-
te ten. Rund köp fe be schimpf ten an hän ger der Stu arts und 
um ge kehrt, hier und da gab es be reits die ers ten Hand greif ich-
kei ten. Eli za beth wur de von meh re ren Sei ten an ge rem pelt, 
sie be kam kaum noch luft und lief ge fahr, nie der ge tram pelt 
oder zu Bo den ge drückt zu wer den. nur au gen bli cke spä ter 
ent brann te un mit tel bar ne ben ihr ein Streit auf le ben und 
tod. Ein aufs Höchs te er zürn ter Mann, mit sei nem schlich ten 
schwar zen ge wand und dem stren gen Haar schnitt un schwer 
als Pu ri ta ner zu er ken nen, schwang ei nen di cken Stock ge gen 
ei nen in Samt und Spitze ge klei de ten gen tle man, der sich mit 
dem aus ruf »tod den Kö nigs mör dern!« zur Wehr setz te. der 
Stut zer hat te blank ge zo gen und woll te zum Stich aus ho len, 
doch im ge tüm mel wur de er ge sto ßen und ver lor den de gen, 
wo rauf er mit den fäus ten wei ter kämpf te.

Eli za beth konn te dem ge sche hen nicht aus wei chen. Sie 
schrie auf, als sie un ter dem druck nach drän gen der lei ber di-
rekt zwi schen die Kämp fen den ge riet. fast hät te sie der nie-
der sau sen de Knüp pel des Rund kopfs ge trof fen. ge ra de noch 
recht zei tig ließ ein gro ber Schubs in den Rü cken sie vor wärts-
tau meln, sie ent ging dem Hieb nur um Haa res brei te. Je mand 
pack te sie beim Kra gen und riss sie fort, weg von den zor ni-
gen Kont ra hen ten. Sie wur de mehr ge tra gen als ge zo gen und 
spür te, wie ihre füße nach schleif ten. Se hen konn te sie in des 
für eine Wei le nichts – die Ka pu ze ih res um hangs war ihr über 
die au gen ge rutscht.

ab seits des tu mults wur de sie wie der auf die Bei ne ge stellt. 
Has tig be frei te sie sich von der hin der li chen Ka pu ze. und 
blick te in die blau es ten au gen, die sie je ge se hen hat te.

»das ist ge ra de noch ein mal gut  ge gan gen«, sag te dun can 
Hay nes. Er hielt das Mäd chen im mer noch an den Schul tern 
fest, um si cher zu ge hen, dass es auf recht ste hen blieb. ihr ge-
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sicht war krei de bleich, der Schreck über das Er leb te war ihr 
deut lich an zu se hen. Sie schwank te ein we nig und hol te tief 
luft. »das war wirk lich knapp«, brach te sie mit zit tern der Stim-
me her vor. »ich bin Euch zu gro ßem dank ver pfich tet, Sir!«

»Hay nes. dun can Hay nes, zu Eu ren diens ten.« Er zog sei nen 
Hut und ver beug te sich höf ich, wäh rend er sie mit der an de-
ren Hand stütz te. Man konn te nie wis sen. die se zar ten ad li gen 
Pfänz chen pfeg ten bei den un mög lichs ten ge le gen hei ten in 
ohn macht zu fal len, sei es auf grund schreck li cher Er eig nis se 
oder we gen ei nes zu eng ge schnür ten Mieders. da in die sem 
fall bei des zu sam men kam, grenz te es an ein Wun der, dass sie 
über haupt noch stand.

neu gie rig mus ter te er sie. Ein schö nes Mäd chen, wenn auch 
auf ei gen wil li ge art. Kräf tig ge schwun ge ne Brau en bo gen sich 
über dicht be wim per ten, leicht schräg ste hen den türki sau gen. 
das ho nig far be ne lo cken haar bil de te wie de rum ei nen be mer-
kens wer ten ge gen satz zu den dunk len Brau en und zu ih rer 
Haut, de ren schwa che oliv tö nung weit ent fernt war vom blü-
ten wei ßen Schön heits i de al eng li scher la dies. der sinn li che 
Schwung ih rer ober lip pe wur de von dem aus ge präg ten Kinn 
lü gen ge straft, und die küh ne, fast rö misch ge schnit te ne nase 
schien die sanf ten, noch kind li chen Run dun gen ih rer Wan gen 
in die Schran ken wei sen zu wol len.

Zwei fel los ein ge schöpf vol ler ge gen sät ze und da bei trotz 
ih res an mu tig ho hen Wuch ses kaum er wach sen. dun can 
schätz te sie auf sech zehn, höchs tens sieb zehn Jah re. ih ren 
na men kann te er nicht, wuss te aber, dass sie James Ra leighs 
ein zi ge toch ter war, denn er hat te die bei den vor hin noch zu-
sam men ge se hen, und sie sah ih rem Va ter über aus ähn lich.

der Vis count Ra leigh war in den letz ten Mo na ten durch 
sei ne un ver söhn li che Hal tung ge gen über dem neu en Re gime 
mehr und mehr ins Vi sier von crom wells Spit zeln ge ra ten. 
dass er nicht schon längst wie vie le der an de ren kö nigs treu en 
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Peers ein ge ker kert wor den war, ver dank te er ver mut lich un-
ter an de rem dem um stand, dass er sich wäh rend sei ner Ju-
gend gut mit crom well ver stan den hat te. Zu dem hat te James 
Ra leigh, wenn auch eher un wil lent lich, das Kunst stück fer tig-
ge bracht, den Kö nig in den Zei ten des um stur zes nicht in of-
fe nem Kampf zu un ter stüt zen – we der war er mit ihm per-
sön lich zu felde ge zo gen, noch hat te er trup pen für charles 
rek ru tiert. Ers te res war ihm we gen sei ner ge sund heit nicht 
mög lich ge we sen (es hieß, er habe ein schwa ches Herz), und 
letz te res hing mit fi nan zi el len Be schrän kun gen zu sam men. 
der Vis count war zwar, wie dun can wuss te, durch aus wohl-
ha bend – al lein Ra leigh Manor mit samt sei nen gü tern war 
ein be trächt li ches Ver mö gen wert –, doch hat te die ses Ver-
mö gen zu der Zeit, als der Kö nig drin gend auf un ter stüt zung 
durch die fi nanz kräf ti gen Peers an ge wie sen war, nicht James, 
son dern noch des sen grei sem Va ter ge hört. die ser hat te sich 
in den ver gan ge nen Jah ren be harr lich ge wei gert, die oh ne hin 
ver lo re ne Sa che charles Stu arts zu un ter stüt zen. un mit tel bar 
nach der end gül ti gen Ent mach tung des Kö nigs hat te der alte 
Mann das Zeit li che ge seg net – zu spät für James, die treue zu 
sei nem Kö nig doch noch un ter Be weis zu stel len.

das jun ge Mäd chen streif te dunc ans Hand von ih rer Schul-
ter und lä chel te be müht. »Es geht schon wie der«, sag te sie höf-
lich, wäh rend sie sich auf die Ze hen spit zen stell te und sich su-
chend um blick te.

dun can räus per te sich. »ge wiss seid ihr nicht al lein an die-
sen scheuß li chen ort ge kom men«, sag te er sach lich. »Kann 
ich Euch bei der Su che nach den Eu ren be hilf ich sein, 
 Mi stress …?«

»Eli za beth Ra leigh. ich bin mit mei nem Va ter hier.« nach 
kaum merk li chem Zö gern setz te sie hin zu: »und mit mei nem 
Ver lob ten Ro bert so wie mei nem zu künf ti gen Schwie ger va ter, 
Ha rold dun more.«
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dun can ver barg sei ne Über ra schung. Er hat te zwar ge hört, 
dass die bei den dun mo res von Bar ba dos nach lon don ge reist 
wa ren – die Welt war klein, vor al lem, wenn man sich der sel-
ben Rei se rou ten be dien te –, doch vom wah ren Zweck die ser 
Rei se war bis her nichts zu ihm vor ge drun gen. dun can hat-
te an ge nom men, dass sie aus dem sel ben grund hier weil ten 
wie der jun ge Will iam no ring ham, sei nes Zei chens eben falls 
Plan ta gen be sit zer auf Bar ba dos – näm lich, um die ge schäfts-
grund la gen des Zu cker han dels zu ver bes sern, von dem ih rer 
al ler Exis tenz ab hing. dun can war da von aus ge gan gen, dass 
Ha rold dun more sei nen Sohn bei den neu en Macht ha bern 
ein füh ren woll te, um in die sen Zei ten po li ti scher Wir ren eine 
ge deih li che wirt schaft li che Ent wick lung und den fort be stand 
le bens wich ti ger lie fer be zie hun gen zu ge währ leis ten. dass es 
Ha rold über dies – viel leicht so gar aus schließ lich – da rum ging, 
sei nen ein zi gen Sohn und Er ben ge winn träch tig zu ver hei ra-
ten, war ein gänz lich neu er as pekt.

»Kaum zu glau ben, dass Euer Ver lob ter Euch in die sem 
auf ruhr al lein ge las sen hat«, sag te dun can ge dehnt. »Wäre 
ich nicht so schnell zur Stel le ge we sen, hät tet ihr un ter dem 
Knüp pel schlag leicht Euer le ben ver lie ren kön nen!«

»Ro bert hat nur ei nen Mo ment nicht zu mir hin ge se hen«, 
ver tei dig te das Mäd chen ih ren zu künf ti gen gat ten.

dun can hob be lus tigt die Brau en. »das ist erst recht nicht 
vor stell bar! Wel cher Mann schaut wo an ders hin, wenn ein 
Mäd chen wie ihr ne ben ihm steht?«

Sie er rö te te auf kleid sa me Wei se über das Komp li ment, dann 
be trach te te sie ihn auf merk sa mer. of fen bar ge fiel ihr, was sie 
sah, denn ihre Wim pern fat ter ten ein we nig, als sie die au gen 
nie der schlug und sich räus per te. »nun ja, im mer hin wur de ge-
ra de der Kö nig ent haup tet und zog da mit vie le Bli cke auf sich.«

Ver dutzt sah er das win zi ge Zu cken in ih rem Mund win kel 
und er kann te, dass sie sich ei nen Scherz er laubt hat te. und 
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zwar ei nen über aus hand fes ten, für den sie so man cher Kö-
nigs treue si cher gern an den Haa ren in den tow er ge schleift 
hät te. im nächs ten au gen blick er kann te sie selbst das aus maß 
ih rer Kühn heit und er rö te te noch tie fer. dun can da ge gen, im-
mer für ei nen gu ten Witz zu ha ben, warf den Kopf in den na-
cken und lach te dröh nend. aus den au gen win keln be merk te 
er, dass Eli za beth er leich tert aus at me te. ihre Mie ne of fen bar te 
ihr schlech tes ge wis sen. Ver mut lich dach te sie an ih ren Va-
ter und war froh, dass der die se Ent glei sung auf Kos ten von 
charles Stu art nicht mit be kom men hat te.

»auch der Kö nig hät te das ko misch ge fun den, seid des sen 
ver si chert«, er klär te dun can mit brei tem grin sen.

Sie lä chel te, zu erst ein we nig zö gernd, dann of fen und auf 
so an ste cken de Wei se, dass dun can die au gen nicht von ihr 
wen den konn te. War sie ihm vor her schon an zie hend er schie-
nen, so ver wan del te das lä cheln sie in eine be rü cken de jun ge 
Si re ne, mit ei nem leuch ten in den au gen, das ihn an die kla-
ren blau grü nen tie fen der Ka ri bi schen See er in ner te.

gleich da rauf ver blass te ihr lä cheln.
»ich muss zu mei nem Va ter«, sag te sie ein we nig kläg lich. 

»Be stimmt macht er sich schon Sor gen!«
dun can schien es, als sei eher sie die je ni ge, die sich Sor gen 

um ih ren Va ter mach te. Si cher lich hat te sie aus eben die sem 
grund auch den Vis count zu der Hin rich tung be glei tet. die 
bei den hat ten nur noch ei nan der, nach dem die fa mi lie bin-
nen we ni ger Jah re auf er schre cken de Wei se durch Krank hei-
ten de zi miert wor den war. Zu erst wa ren die gat tin des Vis-
counts und sei ne drei Söh ne an den Po cken ge stor ben. dann 
hat te eine be reits ver hei ra te te toch ter im Kind bett ihr le ben 
ge las sen, eine wei te re in fol ge ei ner Blut ver gif tung. dass vor 
Kur zem auch noch der alte Vis count ge stor ben war, zähl te vor 
die sem Hin ter grund kaum – schließ lich hat te er ein ge seg ne-
tes al ter er reicht.
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Kurz um, das Schick sal hat te den Ra leighs übel mit ge spielt, 
und dun can war über jede ein zel ne Heim su chung ge nau im 
Bil de.

Er nahm das Mäd chen beim arm. »Kommt, lasst uns den 
Vis count su chen. ich blei be bei Euch, bis wir ihn ge fun den 
ha ben.«

»Wo her wisst ihr, dass mein Va ter ein Vis count ist? Kennt 
ihr ihn?«

»nur ganz füch tig«, sag te dun can. Er hielt es nicht für nö tig 
aus zu füh ren, wo her die se Be kannt schaft rühr te.

»ihr seht aus, als kämt ihr aus den tro pen«, platz te Eli za-
beth he raus. So fort biss sie sich auf die lip pen. »Ver zeiht, Sir, 
das war un ge hö rig.«

»ist es denn so of fen sicht lich, wo her ich kom me?«, frag te er 
amü siert. »Was bringt Euch auf den ge dan ken, ich käme aus 
den tro pen?«

Sie ki cher te, und er spür te durch den di cken Stoff ih res um-
hangs ihre schlan ke tail le un ter dem en gen Mie der. Er hielt im-
mer noch ih ren arm, wäh rend sie die mitt ler wei le wie der fried-
fer ti ge und sich lang sam auf ö sen de Men ge um run de ten und 
da bei nach dem Vis count und den dun mo res aus schau hiel-
ten. dun can fass te Eli za beths arm fes ter und lenk te sie um ei-
nen in der Käl te damp fen den Hau fen von Pfer de äp feln he rum.

»ihr seid so stark ge bräunt«, ant wor te te Eli za beth frei mü-
tig. »ganz ge nau wie mein Ver lob ter und sein Va ter. Sie kom-
men von Bar ba dos. das liegt in der Ka ri bi schen See, bei den 
West in di schen in seln.« ihre Stim me be kam ei nen sehn süch-
ti gen Klang. »dort herrscht das gan ze Jahr über Som mer, es 
wird nie mals kalt!«

»ich weiß«, sag te dun can. »ich selbst war schon oft dort. 
Man könn te so gar sa gen, dass es mei ne Hei mat ist.«

»lebt ihr dort auf ei ner der in seln?«
»nein. Mein Zu hau se ist das Meer.«
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Er spür te ihre neu gie ri gen Bli cke.
»ihr seid See fah rer, Sir? Ein Ka pi tän?«
dun can nick te. »ich be sit ze ein Schiff, die Eli se.«
»Wenn ihr schon auf Bar ba dos wart, müsst ihr die dun -

mores ken nen!«
»nicht bes ser als Eu ren Va ter«, be haup te te dun can. »Ei gent-

lich nur dem na men nach.«
die Men ge hat te sich in zwi schen fast voll stän dig zer streut, 

doch es roch im mer noch nach un zäh li gen ver schwitz ten lei-
bern. und nach Blut und tod. ne bel war auf ge kom men und 
leg te sich wie eine feuch te de cke über das schwar ze Scha fott 
und die an gren zen den flä chen. die gaf fer in den fens tern 
des Banque ting House hat ten sich zu rück ge zo gen, die meis-
ten, um ih ren tri umph zu fei ern, doch ei ni ge an de re si cher-
lich auch, um den Kö nig zu be trau ern. dun can selbst hat-
te bei dem un wür di gen Spek ta kel we der Hass noch freu de 
emp fun den, al len falls ab scheu über die se de mü ti gung ei nes 
ent mach te ten Man nes, und da ne ben Be sorg nis, denn nie mand 
konn te vo raus sa gen, wie sich die kom men den Zei ten aufs ge-
schäft aus wir ken wür den.

Sin nend be trach te te dun can das aus dem ne bel ra gen de 
Pracht ge bäu de, den neu es ten teil von White hall. Mit dem da-
vor er rich te ten Scha fott schien es gleich zei tig auf stieg und 
fall des Hau ses Stu art zu sym bo li sie ren. charles i. hat te sich 
selbst zu gren zen lo ser Macht auf ge schwun gen, hat te das Par-
la ment auf ge löst und aus ei ge ner Herr lich keit ge set ze er las-
sen und voll stre cken wol len. Zu spät hat te er er kannt, dass 
er zu weit ge gan gen war. doch um ge kehrt war auch er der 
Macht ü ber tre tung an de rer zum op fer ge fal len. Er war auf 
der grund la ge ei nes ins ze nier ten Schau pro zes ses so wie ei nes 
ver fas sungs wid rig zu stan de ge kom me nen ur teils um ge bracht 
wor den, ein un er hör ter, fre vel haf ter akt, der da ran zwei feln 
ließ, dass in Eng land je mals wie der der viel be schwo re ne frie-
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den wür de ein keh ren kön nen. Je der, der in den kom men den 
Wo chen und Mo na ten nicht in die sem teil der Welt le ben 
muss te, konn te sich glück lich schät zen. ob wohl er erst vor 
we ni gen ta gen vor an ker ge gan gen war, sehn te sich dun can 
plötz lich mit al ler Macht zu rück nach dem Meer.

»dort drü ben!«, rief Eli za beth. »da ist Va ter!«
dun can folg te ih rer Blick rich tung und er kann te den Vis-

count, der sich ge schwächt ge gen eine Kut sche lehn te, halb 
ge stützt von dem jun gen dun more, der ihm of fen bar be ru hi-
gend zu re de te. Ha rold dun more ging un ge dul dig auf und ab 
und blick te su chend um her. als sein Blick auf Eli za beth fiel, 
straff te er sich und blieb ste hen. Win kend hob er die Hand. 
»Hier her, Kind! dei nem Va ter geht es schlecht!«

»oh, mein gott«, stieß Eli za beth her vor. Has tig stürz te sie 
da von.

»lebt wohl, My la dy«, sag te dun can, doch das Mäd chen 
konn te ihn nicht mehr hö ren.

Ha rold dun more war sicht lich un ge hal ten. »Wo warst du die 
gan ze Zeit?«

Eli za beth gab kei ne ant wort, son dern eil te an ihm vor bei 
zu ih rem Va ter, der sich ein er leich ter tes lä cheln ab rang, als 
er sei ne toch ter sah.

»liz zie! dem Him mel sei dank, dir ist nichts ge sche hen. 
ich fing schon an, mir Sor gen zu ma chen.« Sei ne Wor te ka-
men müh sam. aus sei nem ge sicht war alle far be ge wi chen, 
es war fast so weiß wie die Spitze sei nes Kra gens. nur die lip-
pen wa ren blau, so wie schon ein mal, als … Eli za beth zwang 
sich, nicht da ran zu den ken.

»tief luft ho len, Va ter!«, be schwor sie ihn.
Ro bert, der den Vis count im mer noch stütz te, war ihr im 

Weg. Sie schob sei ne Hän de zur Sei te und öff ne te ei lig den 
Hemd kra gen des Vis counts, da mit er bes ser at men konn te.
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